
Bilder von prächtigen Palästen
und gut ausgebildeten IT-Ange-
stellten aus Indien überlagern
sich mit Nachrichten von Armut
und Terror. Ein Rundgang in der
Maharadscha-Stadt Jaipur zeigt
die spannenden Gegensätze.

THOMAS SPANHEL

Prächtig golden und rot schim-
mert die Kleidung der schwarzen
Lord Krishna-Figur im Zentrum des
Govind Devji-Tempels. Arm und
Reich eilen schon früh um fünf Uhr
aus allen Himmelsrichtungen
durch die noch leeren Straßen der
indischen Millionenstadt Jaipur,
um der Götterstatue die Ehre zu er-
weisen. Der Geruch von Räucher-
stäbchen, Blüten und Schweiß wa-
bert durch die Tempelhalle, wäh-
rend der 35-jährige Fremdenführer
Manish Yadav und einige deutsche
Touristen von Hunderten gläubiger
Hindus in der vorgeschriebenen
Form um das berühmte Krishna-
Heiligtum geschoben werden.

Bei der Prozession entfaltet sich
vor den Augen der Touristen ein
bunter Bilderreigen vom klassi-
schen Indien mit seinem scheinbar
selbstverständlich friedlichen Ne-
beneinander der Kasten und Cha-
raktere. Gläubige liegen mit ausge-
breiteten Armen auf dem Boden, ei-
nige trommeln und singen, andere
treten mit Blumen und Speisen vor
die Figur, um das Wohlwollen der
Gottheit zu erhalten. Smarte Män-
ner in Business-Kleidung und junge
Frauen in edlen Saris beten in der
Tempelanlage neben laut Rufen-
den, Einarmigen und Alten, denen
der tägliche Kampf ums Überleben
ins Gesicht geschrieben steht.

Als die Gläubigen das heilige Brot
weiterreichen, wie es das Ritual ver-
langt, geraten die Touristen in den
Konflikt, ob sie die Gabe annehmen
sollen – gegen den Rat der Reiseme-
dizinerin Dr. Susanne Wimmer, die
als Reisebegleiterin immer wieder
vor den für Europäer hygienisch
nicht einwandfreien Speisen warnt.
Nicht zu Unrecht, wie mancher leid-
voll bei einer Magen-Darm-Infek-
tion erfährt. Die gesundheitlichen
Fallstricke einer Fernreise sind viel-
fältig, weshalb Reiseveranstalter im-
mer öfter mit Erfolg Gruppentouren
mit ärztlicher Begleitung anbieten –
die Touristen sollen sich sicher füh-
len wie früher nur reisende Fürsten.

Zahlreiche Legenden ranken sich
um die Krishna-Statue. Nach einer
Eingebung im Schlaf ließ Mahara-
dscha Jai Singh II. die angeblich tau-
sende Jahre alte Statue im Jahr 1735
nach Jaipur bringen. Sie überstand
die Verfolgung durch die moslemi-
schen Mogulherrscher und erinnert
so an die turbulente Geschichte der
indischen Provinz Rajastan mit vie-
len Kriegen und Hofintrigen. Die
Maharadschas von Jaipur gehörten
lange zu den mächtigsten Fürsten
Indiens. Jai Singh ließ seine Stadt
mit einem Gitterwerk von Straßen
und reichverzierten Mauern bauen.
Die ganze Altstadt wurde später
pink gestrichen. Um die schlechte
Bausubstanz zu übertünchen, be-
haupten böse Zungen.

Die deutsche Reisegruppe steht
vor einem der Palasttore. Doch
dann macht Manish Yadav einen un-
bedachten Schritt zurück – und der

Reifen einer Auto-Rikscha rollt über
seine Ferse, der Stadtpalast wird
erst einmal Nebensache. Schaulus-
tige drängen sich um die Unfallbe-
teiligten. Aber die deutsche Ärztin
beruhigt – höchstens eine Prellung,
keine größere Verletzung. Unfälle,
auch schwere, sind in Indien kein
Einzelfall. Turbulent und chaotisch
quält sich der Verkehr durch die
Straßen. Schnell muss ein Rikscha-
fahrer zur Hauptverkehrszeit mal
Kühen oder Elefanten ausweichen.
Eingekeilt zwischen Lastwagen und
Bussen werden ihm tollkühne Fahr-
künste abverlangt – auch der Tou-
rist kommt sich vor wie zwischen
den Kiefern eines Raubtiers.

Der Stadtpalast hebt sich vom
umgebenden Verkehrschaos wohl-
tuend ab, die vielen Tore vor allem

im Pfauenhof sind reich bemalt, an
anderen zeigen sich feinste Mar-
mor-Steinmetzarbeiten, schlanke
Säulen und schicke Wächter mit ro-
tem Turban und strengem Schnauz-
bart. In der privaten Audienzhalle
des lachsrot gestrichenen Haupt-
hofs stehen die zwei angeblich größ-
ten Silbergefäße der Welt mit einem
Fassungsvermögen von jeweils
8182 Litern Wasser. Ein Mahara-
dscha hatte sie 1901 für seine Fahrt
zur Krönungszeremonie nach Eng-
land anfertigen lassen, weil er dem
englischen Wasser misstraute.

Die Ausstellungsstücke sind ein
beliebtes Fotomotiv, mit dem sich
Inder gerne ablichten lassen. Kein
Wunder, die Leute vom Land wollen
etwas vom Glanz der Maharadschas
mitnehmen, wenn sie ausnahms-

weise aus einem Dorf in die Stadt
kommen. Dort leben sie an staubi-
gen Wegen in Stroh- und Lehmhüt-
ten und in völliger Abhängigkeit
von einer guten Ernte und der Ge-
sundheit ihrer Tiere. Hier im riesi-
gen Palastgelände von Jaipur erle-
ben sie eine Märchenwelt mit beein-
druckender Architektur und raffi-
niertesten Intarsienarbeiten.

Mit Beziehungen zu den richti-
gen Leuten können manche sogar
in die Innenräume der noch heute
von den Nachfahren des Mahara-
dschas bewohnten siebenstöckigen
Residenz vordringen. Wie in Tau-
sendundeiner Nacht fühlt man sich
da im glitzernden Fürstenzimmer
auf einem Samtkissen – umgeben
von rubinroten und weißen Stei-
nen, Spiegeln und vergoldetem Zie-
rat. Von früherem Reichtum und
Macht zeugt auch der atemberau-
bend auf einem Bergrücken gele-
gene Amber-Palast, Sitz der Mahara-
dschas, bevor sie ihr Machtzentrum
nach Jaipur verlegten. Hier finden
sich einige Parallelen zur großarti-
gen Baukunst der Mogulherrscher
in Agra oder Delhi, die jahrhunder-
telang große Teile Indiens be-
herrschten.

Den Nachkommen der indischen
Fürsten nahm Premierministerin In-
dira Gandhi Anfang der 70er Jahre
endgültig alle Privilegien. Die Pa-
läste wurden für viele zu groß und
zu teuer. Einige versuchen deshalb,
Geld in der Tourismus-Branche zu
verdienen. So kann man mit dem ge-
genwärtigen Maharadscha von Jai-
pur in dem alten, inzwischen zum
Hotel umgebauten Stadthaus Man-
dawa Haveli beim Essen über die
boomende Wirtschaft plaudern. Ei-
ner seiner Verwandten, der Mahara-
dscha Kesari Singh, empfängt die
Touristen in der alten Handelsstadt
Mandawa nördlich von Jaipur in sei-
nem Schloss. Fast zur Familie gehö-
rig fühlt man sich in den Räumen
mit vornehmen Möbeln, samtenen

Sitzen und Schaukeln und Bildern
vergangener Zeiten. „In Ihrem Zim-
mer hat meine Großmutter ge-
wohnt, wenn sie uns besuchte“, er-
zählt Singh, der mit gezwirbeltem
Schnurrbart und distinguiertem
Auftritt wie ein englischer Gentle-
man wirkt. Er berichtet von Tigerjag-
den mit englischem Adel im Natio-
nalpark Ranthambore. Heute kön-
nen Touristen die Raubtiere dort
ebenso wie etwa Affen oder Antilo-
pen auf Safari beobachten.

Fürstliche Hotels, fürstlicher Ser-
vice – die indischen Reiseveranstal-
ter wollen die Negativschlagzeilen
von Vergewaltigungen und Terror-
anschlägen in ihrem Land verges-
sen machen: Gut behütet reist man
im klimatisierten Bus durchs Land,
beim Aussteigen steht immer je-
mand da, der hilft. Doch es lohnt
auch, sich allein durch Jaipur zu be-
wegen. Wie im Ameisenhaufen geht
es zu auf den breiten Marktstraßen

rund um Jaipurs Wahrzeichen, den
„Palast der Winde“. Aus den unzähli-
gen vergitterten Fenstern dieses Pa-
lastes beobachteten früher die Hof-
damen das Straßenleben. Farben-
frohe Saris und Stoffe leuchten aus
einigen Läden, glitzernder
Schmuck aus anderen. An einer
Ecke gibt es tausenderlei Gewürze
zu schnuppern, an der nächsten Sü-
ßigkeiten oder Parfum aus einem of-
fenen Friseurladen. Wie im orienta-
lischen Märchen fühlt sich der Tou-
rist, wenn er sich in einem Geschäft
auf dicken Teppichen niederlässt,
mit Tee versorgt wird und geduldig
um gute Preise feilscht.

Geht man tiefer in die Seitenstra-
ßen hinein, werden die Fassaden
und Läden schnell dunkler. Händler
wollen ihre weiter entfernten Läden
zeigen, Rikscha-Fahrer bieten ihre
Dienste an. Reiseleiter Manish
warnt davor, mit solchen Leuten

mitzufahren – manche seien ange-
trunken. Dabei gibt es auch in ar-
men Wohngegenden mit hoher Ar-
beitslosigkeit interessante Begeg-
nungen. Beim Besuch eines Sozial-
projekts kommt man ins Gespräch:
mit Frauen, die ihren schlagenden
Mann nicht mehr aushalten, mit
Schülern, die mit viel Eifer Mathe-
matik und Physik pauken, weil sie
an normalen Schulen nichts lernen.
Manish selbst ist ein Beispiel für ei-
nen, der es mit viel Eifer geschafft
hat, sogar in Deutschland zu studie-
ren: „Inder lernen von vier Uhr mor-
gens bis 10 Uhr abends.“ Viele Fami-
lien schicken Söhne ins Ausland.

Verlässt man abends das Stadt-
zentrum, sieht man Jugendliche auf
den Hausdächern stehen. Sie sind
völlig konzentriert auf ihre Lenkdra-
chen, die schwarz vor dem roten
Abendhimmel tanzen. „Manche Ju-
gendliche stürzen dabei auch vom
Dach“, erzählt ein Tempelwärter.
Doch abhalten lassen sie sich des-
halb von ihren Drachenkämpfen
nicht. Sie wollen durch geschickte
Manöver den Drachen ihres Kontra-
henten zum Absturz bringen – und
sich für einen Augenblick frei und
groß fühlen.

Eine Sottise fürs bayerische Neu-
Ulm besagt, das Schönste sei dort
der oft fotografierte Blick aufs würt-
tembergische Ulm. Ähnliches exis-
tiert im Zusammenhang mit Augs-
burg. Hier bezeichnen Spötter den
Hauptbahnhof als ideales Schlupf-
loch zur Reise nach München.

Was spricht gegen Augsburg?
Fast schamrot gibt der Rezensent
zu, dass ihn die mittelgroße Metro-
pole am Lech bisher kaum lockte.
Dies ist Vergangenheit, seit er in
Lilo Solchers Führer geschmökert
hat. Mit „Augsburg – ein starkes
Stück Schwaben“ legt sie etwas vor,
das nicht nur viel Information bie-
tet, sondern auch unterhält.

66 Lieblingsplätze und elf Köpfe,
zentral wie drumherum, werden
vorgestellt. Zur literarischen Welt-
prominenz zählt der von hier stam-
mende Bert Brecht, und Solcher ver-
schweigt im Exkurs „Brechtige Ein-
sichten“ nicht, dass sich die Fugger-

stadt mit ihrem Sohn lange schwer
getan hat. Erst 50 Jahre nach seinem
Tod würdigte man konsequent den
einst eher Ungeliebten.

Solchers Vademecum hat Tief-
gang und Leichtigkeit; es verbindet
beide Elemente in frischem Stil. Die
Reisejournalistin hat ihren Geburts-
ort quasi blank geputzt und zeigt
ihn, ohne den anderswo manchmal
komisch wirkenden Lokalstolz, wie
er sich heute präsentiert: eine Stadt
voller Facetten, deren Besuch jeder-
zeit lohnt. Eberhard Neubronner

Innenhof mit Näherin in einem der frü-
heren Handelshäuser von Mandawa.

Märchenhafte Räume gibt es im Her-
zen des Maharadscha-Palasts in Jaipur.

Der Amber-Palast nahe Jaipur war jahrhundertelang Sitz von Maharadschas: ein Beispiel für die großartige Baukunst in der Zeit der Mogulherrschaft. Fotos: Thomas Spanhel

Rundreise Eine 18-tägige
Rundreise in Rajasthan, im
Norden Indiens, mit Statio-
nen wie Delhi, Mandawa,
Jaisalmer, Udaipur, Jaipur,
Ranthambore Nationalpark
und Agra bieten die Reise-
veranstalter Thomas Cook
und Tour Vital ab rund
1750 Euro an – inklusive
Nonstop-Flug mit Luft-
hansa, erstklassigen Hotels
wie dem Palasthotel in
Mandawa und ärztlicher Be-
gleitung, siehe http://rund-
reisen.thomascook.de/

Vergewaltigungen Nach-
dem die Vergewaltigung ei-
ner Studentin weltweit in
den Medien war, sind die
Touristen-Zahlen in Indien

zurückgegan-
gen. Die Regie-
rung hat konse-
quentere Straf-
verfolgung an-
geordnet. Die
meisten Über-
griffe kommen
aus dem enge-
ren Umfeld der
Opfer, Auslände-
rinnen sind sel-
ten betroffen.

Gesundheit Eine ausrei-
chende medizinische Versor-
gung, gerade bei Notfällen
oder Unfällen, ist auf dem
flachen Land nicht gewähr-
leistet, in großen Städten
gibt es private Kliniken. Bei
Reisen werden die Stan-

dardimpfungen und Imp-
fung gegen Hepatitis A und
Typhus empfohlen.

Zu dieser Reise hatte Tho-
mas Cook eingeladen.

Info Indisches Fremdenver-
kehrsamt, � 069/2429490
www.india-tourism.com

Die Skigebiete Golm, Gargellen und
Silvretta-Bielerhöhe im Vorarlberg
haben sich jetzt dem Skipassver-
bund „3-Täler-Pass“ angeschlos-
sen. Damit stehen Wintersportlern
in der neuen Saison insgesamt 41
Skigebiete vom Bodensee bis zum
Piz Buin mit insgesamt 638 Pistenki-
lometern zur Auswahl. Das Skige-
biet Golm ist mit neun Anlagen und
35 Kilometern Pisten dabei, die
Bergbahnen Gargellen betreiben
acht Anlagen mit 46 Kilometern Ski-
abfahrten. Als ausgewiesenes Tou-
rengebiet gilt die Silvretta-Bieler-
höhe. Die Saisonkarte kostet für Er-
wachsene ab 408 Euro, für Jugendli-
che je nach Alter zwischen 40 und
264 Euro. Für die Familiensaison-
karte sind ab 533 Euro zu zahlen.

Info Der „3-Täler-Pass“ ist in Egg,
� 05512 / 2365, bei den beteiligten
Bergbahngesellschaften sowie im In-
ternet zu bestellen:
www.3taeler.at

Ein Reisemediziner, hier Susanne Wimmer
(rechts), kann auf Fernreisen hilfreich sein.

Die Fuggerstadt blank geputzt
Lilo Solchers Führer durch Augsburg informiert und unterhält

Ein Urlaub an der Nordseeküste ist
zwar weit klimafreundlicher als
eine Flugreise in entfernte Weltre-
gionen, dennoch ist die Klimabelas-
tung noch viel zu hoch. Das geht
aus einer vom WWF veröffentlich-
ten Machbarkeitsstudie zu klima-
freundlichem Tourismus in der Wat-
tenmeer-Region hervor. Eine jährli-
che Belastung von 1,5 Millionen
Tonnen CO2-Abgasen durch den in
Deutschland, Dänemark und den
Niederlanden stattfindenden Wat-
tenmeer-Tourismus wurde vom Kie-
ler „Institut für Tourismus- und Bä-
derforschung in Nordeuropa“ in ei-
ner Studie ermittelt. Dies entspre-
che 15 Kilogramm CO2-Äquivalen-
ten pro Person und Urlaubstag. Von
„klimaneutral“ sei der Urlaub am
Wattenmeer also noch weit ent-
fernt. Für die Umweltschützer liegt
die Lösung jedoch nicht im Verzicht
auf den Nordseeurlaub: In einem

Zehn-Punkte-Plan schlägt der WWF
vor allem Umstellungen im Ver-
kehrsbereich, energetische Gebäu-
desanierung, Nutzung erneuerba-
rer Energien und regionale Verpfle-
gung der Gäste vor.

In der Wattenmeerkonferenz
2010 war beschlossen worden, dass
die Region innerhalb von 20 Jahren
klimaneutral werden soll. „Ansatz-
punkte gebe es viele, sagt WWF-Wat-
tenmeerexperte Hans-Ulrich Rös-
ner: Mehr Bus, Bahn und Fahrrad
und weniger Auto. Nun müsse eine
gemeinsame Strategie erarbeitet
werden, wie ein Tourismus an der
Nordseeküste aussehen kann, der
mit dem Schutzanspruch des von
der Unesco als Weltnaturerbe ausge-
zeichneten Wattenmeeres zu verein-
baren sei. Im Februar 2014 wollen
die Umweltminister der drei Watten-
meerstaaten nun neue Beschlüsse
fassen. eb

Noch mehr Pisten
mit „3-Täler-Pass“

BUCHTIPPS

Rundreisen in Rajasthan

Lilo Solcher: Augs-
burg – ein starkes
Stück Schwaben.
192 S. mit 85 Farb-
fotos. Gmeiner Ver-
lag, Meßkirch
2013; 14,99 Euro.

Zwischen Kocher und Jagst

Wer jetzt noch eine Herbstwander-
tour machen möchte, der könnte sich
eine Etappe auf dem Kocher-Jagst-
Trail vornehmen. Er ist rund 200 Kilo-
meter lang und in zehn Tagesetappen
aufgeteilt. Drei Flüsse markieren den
Weg: der Kochersteig entlang der Ko-
cher, der Jagststeig neben der Jagst
und der Bühlersteig im Bühlertal. So-
eben ist hierzu eine Wanderkarte er-
schienen, die neben den Etappen
auch die Sehenswürdigkeiten be-
schreibt: Städte wie die ehemalige
Salzsiederstadt Schwäbisch Hall, Bur-
gen, Schlösser, Kirchen und Natur-
denkmäler. 25 eingezeichnete Gastge-
ber bieten Übernachtungsmöglichkei-
ten an. In den meisten Gasthäusern
sind auch Hunde willkommen – stili-
sierte Hundepfoten deuten darauf
hin. Vesperpakete verweisen auf Gast-
geber, die für den Folgetag ein Ruck-
sackvesper anbieten.

Info Die Wanderkarte gibt es kosten-
los unter � 0791/7557444
www.kocher-jagst-trail.de

Mehr Bahn und Rad
Wattenmeer ist noch nicht „klimaneutral“

Mit dem Maharadscha plaudern
Rundgang durch die pinkfarbene indische Fürstenstadt Jaipur – Eine Reisemedizinerin steht im Notfall parat

NAHTIPPS

Jugendliche stehen
auf Dächern und
lenken Drachen
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